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»Die stadtgeschichtlichen Sammlungen des 
städtischen Archivs legten mit Ausbruch des 
Krieges eine besondere Abteilung an, um die 
Erinnerung an diese große Zeit, wie sie sich in 
Wort und Bild widerspiegelt, für die Zukunft  
festzuhalten.«1 Die Chronik der Stadt Karls-
ruhe für das Jahr 1914 erwähnt hier ein Pro-
jekt, das nach dem Beginn des Ersten Welt-
kriegs in vielen deutschen Städten durchge-
führt wurde. So entstanden z. T. umfängliche 
Kriegssammlungen, die 100 Jahre später die 
Grundlage für Ausstellungen und Publikati-
onen sind. Das Stadtarchiv Karlsruhe besitzt 
heute weit über 2000 Fotos, Alben, Postkar-
ten, Plakate und Urkunden sowie zahlreiche 
schrift liche Aufzeichnungen in Tagebüchern, 
Feldpostbriefen oder amtlichen Dokumenten, 
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die zu einem großen Teil auf diesen Aufruf 
zurückzuführen sind.2

Damit war eine gute Quellenbasis vor-
handen für ein umfassendes Projekt, wie es 
Stadtarchiv und Historische Museen in die-
ser Form noch nicht durchgeführt haben. 
Die zentrale Ausstellung »Der Krieg daheim. 
Karlsruhe 1914–1918« wird im Stadtmuseum 
im Prinz-Max-Palais und im Pfi nzgaumu-
seum in der Karlsburg Durlach gezeigt. Da-
rüber hinaus bieten das Stadtarchiv die Aus-
stellung »Liebesgaben an die Front«, die Er-
innerungsstätte Ständehaus »Parlament und 
Ständehaus im Ersten Weltkrieg«. Es sind also 
alle vier Häuser von Stadtarchiv und Histo-
rische Museen eingebunden, die jeweils über 
ihre aktuelle Funktion hinaus den Erinne-

Der Erste Weltkrieg bedeutete einen tiefen Einschnitt in die Entwicklung der Stadt Karlsruhe. 
Bald mussten Frauen die eingezogenen Soldaten in bis dahin typischen Männerberufen er-
setzen. Kriegsgefangene wurden für landwirtschaft liche Arbeiten und bei der Lebensmittel-
verteilung eingesetzt. Die Stadt gab nun Lebensmittelmarken für Brot und Mehl aus, die Ver-
sorgungskrise erreichte 1917/18 ihren Höhepunkt. Dem Rohstoff mangel versuchte man durch 
Beschlagnahmungen von Metallgegenständen entgegenzuwirken.

Schon bald nach Kriegsbeginn war Karlsruhe zur Lazarettstadt geworden. Die Zeitungen 
veröff entlichten zahlreiche Todesanzeigen und Verlustmeldungen. Über die Ereignisse an der 
Front wurde die Bevölkerung offi  ziell nur über von der Kriegspropaganda gesteuerte Nachrich-
ten informiert. Bald erreichte der Krieg aber auch die Stadt direkt, denn die frontnahe Stadt 
wurde am 15. Juni 1915 erstmals Ziel eines schweren Luft angriff s. Im November 1918 hatte 
Karlsruhe 14 Luft angriff e mit 168 Toten hinter sich und war damit die deutsche Stadt mit den 
höchsten Verlusten in der Zivilbevölkerung. 5510 Karlsruher und Karlsruherinnen verloren 
in der Stadt und an der Front ihr Leben.
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rungsinstitutionen auch historisch in unter-
schiedlicher Weise mit dem Ersten Weltkrieg 
in Verbindung stehen, wie weiter unten ge-
zeigt wird. Im Stadtarchiv und im Badischen 
Ständehaus wurde für den Krieg gesammelt, 
die Karlsburg in Durlach war damals Kaserne 
und im Prinz-Max-Palais wohnte Prinz Max 
von Baden, der 1918 letzter Reichskanzler des 
Kaiserreichs werden sollte.

Stadtarchiv und Historische Museen tra-
gen also gleich mit vier Ausstellungen und 
einer Publikation – zur Ausstellung ist der 
Band 33 der Veröff entlichungen des Stadtar-
chivs Karlsruhe erschienen3 – ihren Teil dazu 
bei, dass der Erste Weltkrieg das »Megathema 
der öff entlichen Gedenkkultur«4 in diesem 
Jahr ist. Dafür gibt es gute Gründe. Der Erste 
Weltkrieg war die einschneidendste Zäsur in 
der Geschichte der jungen Stadt Karlsruhe, 
nicht nur weil sie nach dem Krieg nicht mehr 
badische Residenzstadt war. Den Verlust des 
Hofes konnte die bis 1914 stark expandierende 
Stadt verkraft en. Der nunmehrigen Landes-
hauptstadt des Freistaats Baden an der Grenze 
zu Frankreich fehlte mit Elsass-Lothringen 
aber nach 1918 ein wichtiges Absatzgebiet. 
Die vormals bedeutende Nähmaschinenin-
dustrie hatte vor dem Krieg einen wesentli-
chen Teil der Produktion dorthin und in das 
Saarland geliefert. Außerdem war Russland 
als weiterer wichtiger Abnehmer verlorenge-
gangen. Die Grenzlage verhinderte in vielen 
Fällen auch die Ansiedlung neuer Industrien. 
Und auch der Verlust der Garnison wirkte 
sich negativ auf die wirtschaft liche Struktur 
der Stadt aus. Die Entwicklung Karlsruhes in 
der Vorkriegszeit hin zu einer eher industrie-
orientierten Stadt wurde deutlich gebremst, 
der Dienstleistungssektor gewann in der 
Nachkriegszeit wieder mehr an Bedeutung.

Viel stärker wiegt aber die hohe Zahl der 
gefallenen Soldaten – 5324 – und der Schre-

cken des Luft kriegs, dem Karlsruhe als front-
nahe Stadt ausgesetzt war. Den 200. Stadtge-
burtstag wollte man am 17. Juni 1915 feiern, 
zwei Tage zuvor griff en französische Flug-
zeuge zum ersten Mal die Stadt an. 29 Todes-
opfer und 58 Verletzte waren zu beklagen, 111 
Gebäude waren beschädigt, zum großen Teil 
aber nur leicht – die Wirkung der Bomben 
des Zweiten Weltkriegs, der das Stadtbild in 
viel stärkerem Ausmaß verändern sollte, war 
1915 noch lange nicht erreicht. Dass dies nur 
der Angriff  mit der zweithöchsten Zahl von 
Toten in Deutschland und in Karlsruhe war, 
ahnte man damals noch nicht. Am Fron-
leichnamstag, dem 22. Juni 1916, kamen 129 
Menschen, darunter 71 Kinder, bei dem fol-
genreichsten Luft angriff  des Ersten Welt-
kriegs auf eine Stadt ums Leben. Die Bom-
ben schlugen bei dem nahe dem alten Haupt-
bahnhof gastierenden Zirkus Hagenbeck an 
der Kriegsstraße während der Nachmittags-
vorstellung ein. Die Geschichte des Luft -
kriegs, in dem Karlsruhe eine bis heute in 
der Forschung wenig beachtete zentrale Rolle 
spielte, ist ein Th ema der Publikation des 
Stadtarchivs. Neue Forschungen in französi-
schen Archiven haben ergeben, dass entge-
gen bisheriger Annahmen die französischen 
Flugzeuge sehr wohl über aktuelle Karten 
von Karlsruhe verfügten.5 Bislang ging man 
davon aus, dass die Piloten mit veralteten 
Karten anfl ogen, auf denen der neue, 1913 
eröff nete Bahnhof, noch nicht eingezeichnet 
war. Es handelte sich aber dennoch um kei-
nen gezielten Angriff  auf den Zirkus oder den 
alten Bahnhof. Denn dafür fehlte den in gro-
ßer Höhe angreifenden Flugzeugen damals 
einfach die Zielgenauigkeit.

Insgesamt kamen in Karlsruhe bei 14 Luft -
angriff en 168 Menschen zu Tode, 344 Ver-
letzte waren zu beklagen. Karlsruhe ist damit 
die deutsche Stadt mit den höchsten zivilen 
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Verlusten bei Luft angriff en im Ersten Welt-
krieg.

Dem trägt die Ausstellung Rechnung. Das 
Motiv des Ausstellungsplakats, das ein Ge-
mälde mit der Darstellung des Angriff s vom 
22. Juni 1916 aufgreift , wurde mit Bedacht 
gewählt. Das Gemälde war gleich nach dem 
Einmarsch der deutschen Truppen in Paris 
im Juni 1940 in der Wohnung von Capitaine 
de Kerillis beschlagnahmt und dem späteren 
deutschen Botschaft er bei der Vichy-Regie-
rung Otto Abetz, einem gebürtigen Karls-
ruher, übergeben worden. Dieser hatte es an 
die Stadt Karlsruhe weitergeleitet, die es zu-
nächst ab dem 1. September 1940 im Schau-
fenster des Führer-Verlags in der Kaiserstraße 
ausstellen ließ. Ungeachtet der Tatsache, dass 
die deutsche Luft waff e gerade mit wesentlich 
moderneren und eff ektiveren Flugzeugen un-
ablässig englische Ziele angriff , nutzte die NS-
Zeitung »Der Führer« diese Präsentation in 
ihren Räumen zu scharfen Angriff en auf Ke-
rillis, den sie als »größten Deutschlandhasser, 
den man sich denken kann«, bezeichnete.

In Deutschland war erst in den 1920er-Jah-
ren publik geworden, dass er den Angriff  auf 
Karlsruhe am Fronleichnamstag 1916 ange-
führt hatte. Die Straßburger Zeitung »La Ré-
publique« hatte über seine Parlamentskandi-
datur berichtet und dabei einfl ießen lassen, 
dass er der Kommandeur der Flieger-Escad-
rille C 66 war. Daraufh in setzte in der deut-
schen Presse eine negative Berichterstattung 
über ihn ein. 1936 nutzte die NS-Presse dann 
den 20. Jahrestag des Angriff s, die Vorzüge 
des Reichsluft schutzbundes anzupreisen, der 
»das Volk zu einer Schicksalsgemeinschaft  im 
Falle der Gefahr« zusammenschweiße.

Henri Adrien Calloc’h de Kérillis, Sohn 
eines Admirals, war nach 1915 von der Ka-
vallerie zur Luft waff e gewechselt und erhielt 
insgesamt sechs militärische Auszeichnun-

gen. Nach dem Krieg leitete der Direktor ei-
ner Flugzeugfabrik (1919) als »passionier-
ter Motorsportler« Automobil-Expeditionen 
durch den Sudan und Nigeria. Von 1920 bis 
1928 und 1936 bis 1940 gehörte er als Repu-
blikaner dem Parlament an, zuletzt als Ab-
geordneter des Pariser Villenvororts Neuilly. 
Für die nationalen Republikaner schuf er ein 
Propagandazentrum und gründete eine ei-
gene Zeitung »Époque«, »als ihm das ›Écho 
de Paris‹ seine extremen Th esen nicht mehr 
abnehmen wollte.« Am 18. Juni 1940 fl oh er 
vor den deutschen Truppen zunächst nach 
London und emigrierte dann am 22. Juni von 
dort aus in die USA, nachdem er zuvor von 
de Gaulle brüsk abgewiesen worden war. Die 
deutschen Behörden hatten ihm schon in den 
1920er-Jahren die Einreise nach Deutschland 
verweigert. René Martel schrieb noch 1939, 
dass das Bombardement von Karlsruhe im 
Gedächtnis der ehemaligen Gegner so veran-
kert sei, dass es Kérillis immer noch verboten 
war, nach Deutschland einzureisen. Ein Jahr 
später waren u. a. England und Frankreich 
das Ziel deutscher Luft angriff e, im Mai 1940 
war Frankreich von deutschen Truppen be-
setzt. Kérillis, dessen einziger Sohn als Mit-
glied der Widerstandsbewegung 1940 von 
der Gestapo verhaft et und erschossen wurde, 
starb 1958 in den USA.

Das ursprünglich gerahmte und mit einer 
kleinen Messingplatte versehene Gemälde 
von Henri Farré befi ndet sich heute im Besitz 
der Städtischen Galerie Karlsruhe.6

Im Stadtmuseum im Prinz-Max-Palais er-
öff net eine großformatige Reproduktion des 
Gemäldes, das im Original in dem Kapitel 
»Luft krieg« hängt, die Ausstellung.

Die Ausstellung geht in weiteren acht Ab-
teilungen auf die Ereignisse in Karlsruhe und 
Durlach ein. Kunst und Kultur, Kriegspro-
paganda, Lazarettstadt, Versorgungskrise, 
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Kriegsindustrie sowie Kriegserinnerung sind 
Th emen im Stadtmuseum. Die Bereiche Gar-
nison sowie Kindheit und Jugend werden im 
Pfi nzgaumuseum gezeigt. Die einzelnen Ka-
pitel sollen im Folgenden kurz mit den Ein-
leitungstexten der jeweiligen Autorinnen und 
Autoren vorgestellt werden.

Der Krieg daheim
Karlsruhe 1914–1918

Die Hauptausstellung im Stadtmuse-
um und im Pfinzgaumuseum

Kunst und Kultur

»Die Umbesetzung von Rollen oder Partien 
bleibt vorbehalten.«7

Nach Kriegsausbruch und Mobilmachung 
versuchte die Residenzstadt den Kulturbe-
trieb wie gewohnt aufrechtzuerhalten. So 
sollte etwa das Hoft heater seinem Ruf als 
große Bühne mit Auff ührungen der Opern 

Richard Wagners und anderer Komponisten 
der Klassik treu bleiben, obwohl dies durch 
die Einberufung zahlreicher Ensemblemit-
glieder zum Kriegsdienst erschwert wurde. 
Im Schauspiel verzichtete man weitgehend 
auf die Auff ührung des bis dahin sehr belieb-
ten Shakespeare-Repertoires, da Stücke von 
Kriegsgegnern nicht mehr gespielt werden 
sollten. Stattdessen wurden nun vermehrt 
Werke deutscher Autoren aufgeführt.

Schon ab Herbst 1914 vereinnahmte die 
Kriegspropaganda Museen, Filmtheater, Ver-
eine und das Hoft heater. Mit »vaterländi-
schen« Ausstellungen und Konzerten, die zu-
meist mit Sammlungen zugunsten des Roten 
Kreuzes oder der verwundeten Soldaten ver-
bunden waren, und mit entsprechenden Th e-
aterstücken, Wochenschau- und Spielfi lmen 
und einseitig dargestellten Vorführungen der 
Kriegsschauplätze wie im Kaiserpanorama 
sollte die Bevölkerung moralisch aufgerüstet 
werden.

Die aus einem Wettbewerb der Stadt 1915 
hervorgegangenen Künstlerpostkarten mit 
Karlsruher Stadtansichten sowie die Th ea-
terprogramme und das 1916 gefertigte große 
Gemälde des Karlsruher Marktplatzes ver-
mitteln eine residenzstädtische Idylle, die 
durch die Kriegsereignisse bald überholt 
wurde.

Kriegspropaganda

»Wer verzweifelt, muss erliegen; hoch den Kopf, 
den Arm gespannt! Haltet aus! Wir müssen sie-
gen! Heim und Sieg dem Vaterland«.8

Die staatliche Propaganda versuchte, die Be-
völkerung mit allen Mitteln für den Krieg zu 
mobilisieren. Mit Kriegsbeginn brach über 
die Karlsruherinnen und Karlsruher eine 

Blick ins Foyer des Stadtmuseums im Prinz-
Max-Palais, das Modell eines deutsches Fokker-

Flugzeugs vor einer Reproduktion des 
Gemäldes »Bombardement de Karlsruhe par 

l›Escadrille C 66 commandée par le Capitaine 
de Kérillis« von Henri Farré.
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Flut von patriotischen Texten und Motiven 
herein. Auf Bildpostkarten und Plakaten, ja 
selbst auf Tellern und Tassen feierte man die 
deutschen Helden. Ausstellungen beschwo-
ren die Einheit der deutschen Nation, Ge-
dichte machten sich über die Feinde lustig. 
Eisernes Kreuz und Eichenlaubkranz, Fah-
nen und Bilder von Herrschern und Heerfüh-
rern waren allgegenwärtig. Eine besondere 
Verehrung erfuhr in Karlsruhe der »Held von 
Tannenberg«, Generalfeldmarschall Hinden-
burg. 1915 erhielt er die Ehrenbürgerwürde 
der Stadt.

Als Beweis der Überlegenheit über die 
Feinde sollten erbeutete französische und 
englische Geschütze dienen, die vor dem 
Schloss Aufstellung fanden. Die »Deutsche 
Kriegsausstellung« präsentierte 1916 weitere 
Kriegsbeutestücke in der Stadthalle. Der Ap-
pell »durchzuhalten« hatte längst die Sieges-
zuversicht abgelöst. Es ging darum zu de-
monstrieren, dass man weiterhin in »eiser-
ner Treue« hinter den Frontkämpfern stand. 
Mehr als tausend Karlsruher schlugen für das 
Badische Rote Kreuz Nagel um Nagel in ein 
drei Meter großes Holzkreuz. Hunderttau-
sende folgten der staatlichen Kriegsanleihe-
Werbung. Sie unterstützten mit ihren Erspar-
nissen die Kriegsfi nanzierung – wohl immer 
auch in der Hoff nung, der Krieg komme zu 
einem baldigen Ende.

Luftkrieg

»Und hörte im Krachen der Bomben die furcht-
baren Schreie der Menschen«.9

Frontnah gelegen, war Karlsruhe mit seinen 
zahlreichen Militärdienststellen und -einrich-
tungen sowie der bedeutenden Waff enfabrik 
ein bevorzugtes Ziel feindlicher Luft angriff e, 

der schwerste davon fand wie bereits erwähnt 
am 22. Juni 1916 statt. Als Folge dieses ver-
heerenden Angriff s richteten die Militärbe-
hörden beim Ettlinger Tor ein Offi  ziersgefan-
genenlager ein, »um einen Schutz gegen Flie-
gerangriff e zu erhalten« – ohne erkennbare 
abschreckende Wirkung.

Dieser Angriff  war, wie auch die anderen, 
ein »Vergeltungsangriff « (»bombardement 
de représaille«) für einen deutschen Luft an-
griff . Am Himmelfahrtstag, dem 1. Juni 1916, 
war die lothringische Stadt Bar-le-Duc bom-
bardiert worden. Bei dem Angriff  hatte es 64 
Tote und mehr als 80 Verletzte gegeben. Die 
Stadt war der wichtigste Nachschubplatz für 
die französischen Truppen in der Schlacht 
von Verdun und wurde während des Krieges 
wiederholt angegriff en. Insgesamt waren es 
in Bar-le-Duc rund 300 Tote und eine unbe-
kannte Anzahl Verletzter.

Lazarettstadt

»Ich bin […] der ohne Beine. Vielleicht können 
Sie sich meiner besinnen.«10

In Karlsruhe und Durlach waren binnen kur-
zer Zeit nach Kriegsbeginn 28 Lazarette mit 
über 2500 Betten eingerichtet worden. Seit 
Durchsetzung der allgemeinen Wehrpfl icht 
und der Nationalstaatsidee im 19. Jahrhun-
dert kam der Versorgung verwundeter Sol-
daten höhere Priorität zu als in den Kriegen 
vorher. Durch die moderne Medizin mit Wis-
sen um Infektionskrankheiten, Antisepsis 
und Asepsis sowie mit neuen Narkose- und 
Operationsverfahren starben in den moder-
nen Kriegen letztmals im Krimkrieg (1853–
1856) mehr Soldaten an Hunger, Seuchen 
und Krankheiten als im Gefecht selbst. Das 
preußische Militär regelte seit 1859 in von 
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anderen deutschen Ländern bzw. dem Reich 
übernommenen Sanitätsordnungen die Ver-
wundetenversorgung immer komplexer. Ein 
Kernstück war die »Krankenzerstreuung«, 
das heißt Abtransport Verwundeter und 
Kranker von der Front in das Hinterland und 
in die Heimat, um das Militär durch zivile 
Versorgung zu entlasten. Die humanistische 
Idee des Schweizers Henri Dunant führte 
1864 zur Gründung des Internationalen Ro-
ten Kreuzes. Die von 16 Staaten, darunter 
Baden, ratifi zierte Genfer Konvention von 
1864 erklärte die Militär- und Zivillazarette, 
deren Insassen und Personal einschließlich 
der mit Transport und Verwaltung Tätigen 
für neutral. Das Rote Kreuz erwies sich als 
überkonfessionelle Organisation vor 1914 
am geeignetsten zur von Militär und Staat 
exakt geplanten Sanitätsversorgung in der 
Etappe und in der Heimat, der sog. freiwilli-
gen Krankenpfl ege. Die enge Verbindung von 
militärischem und zivilem Sanitätswesen be-
deutete de facto Unterstützung der nationa-

len Kriegsvorbereitung und Kriegsführung 
als Hilfstruppe des Militärs.

Versorgungskrise

»Man tut seine Pfl icht, ein Jeder an seinem Pos-
ten, aber man tut sie stumpf und dumpf, weil 
die Schwere der Zeit sie eben fordert.«11

Die Versorgung der Karlsruher Bevölkerung 
war bereits wenige Monate nach Kriegsbeginn 
schwierig. Mit einer Fülle an Maßnahmen 
versuchte die Stadt, der Versorgungskrise 
Herr zu werden: Preis- und Abgabenregu-
lierungen, die Einrichtung des Kriegswirt-
schaft samtes und städtische Verkaufsstellen 
gehörten dazu.

Seit März 1915 wurden Marken ausgege-
ben, zunächst für Brot und Mehl, bald schon 
für fast alle Lebensmittel. Es gab fl eischlose 
Wochen. Obst und Gemüse aus städtischen 
Kriegsgärten und die Essensausgabe durch 

Kriegsküchen sollten die 
Not lindern. Menschen-
schlangen vor Geschäft en 
und städtischen Versor-
gungseinrichtungen gehör-
ten zum Stadtbild.

Der Mangel forderte von 
den Menschen ein hohes 
Maß an Einsatz und Im-
provisationskunst. Spa-
ren galt als »vaterländische 
Pfl icht«. Kriegskochbücher 
und spezielle Kochkurse 
halfen beim effizienten 
Umgang mit Lebensmit-
teln. Ersatzprodukte wie 
Öl aus Obstkernen kamen 
auf den Markt. Schuhfl ick-
kurse wurden angeboten, 

Luftbild des Offiziersgefangenenlagers an der Ettlinger Straße. 
Das Lager wurde nach dem Angriff vom 22. Juni 1916 in der Stadt-

mitte angelegt, um weitere Luftangriffe zu verhindern, was aber 
nicht gelang (Foto 1917/1918, Stadtarchiv Karlsruhe).
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denn neue Schuhe waren 
rar. Hinzu kamen die Auf-
forderungen, sich an den 
ständigen Sammelaktionen 
zu beteiligen: Ob Gummi-
reifen, Papier, Türklinken, 
Kirchenglocken oder Frau-
enhaar – es wurde einfach 
alles gesammelt, um den 
Rohstoffb  edarf zu decken.

Die schlechte Ernäh-
rungslage und die lange 
Dauer des Krieges hinter-
ließen ihre Spuren: Seit 1917 
stieg die Sterblichkeit in 
Karlsruhe. Staatliche Stim-
mungsberichte konstatier-
ten eine zunehmende seelische »Stumpfh eit«. 
Hungerkrawalle und Streiks, wie in anderen 
deutschen Städten, gab es in Karlsruhe den-
noch nicht.

Kriegswirtschaft

»Die Beschlagnahme der für den Kriegsbedarf 
erforderlichen Rohstoff e machte bei strenger 
Durchführung der Maßnahme den einschlägi-
gen Industriezweigen die Herstellung von Frie-
denslieferungen unmöglich.«12

In der Hoff nung auf einen schnellen deut-
schen Sieg konzentrierten sich alle wirtschaft -
lichen Kräft e auf die Versorgung des Heeres 
mit Waff en, Munition und Kriegsmaterial.

Die Karlsruher Unternehmen waren auf 
den Krieg nicht vorbereitet. Die Einberufung 
der Facharbeiter an die Front, die Rohstoff -
knappheit und das Wegbrechen von Absatz-
märkten stürzten viele von ihnen in eine Krise. 
Seit Winter 1914/15 übernahmen immer mehr 
Firmen Heeresauft räge und sicherten so ihre 

Existenz, denn nur »kriegswichtige« Betriebe 
wurden mit ausreichend Rohstoff en beliefert. 
Statt Zündholzmaschinen stellte die Badische 
Maschinenfabrik Durlach im Krieg Granaten 
her. Statt Nähmaschinen produzierten die 
Firmen Gritzner und Junker & Ruh nun Waf-
fen, Geschosse und U-Boot-Teile.

In den Fabriken herrschte ein gravierender 
Mangel an Arbeitskräft en, die Zusammen-
setzung der Arbeiterschaft  änderte sich völ-
lig: Es gab so viele weibliche Arbeitskräft e wie 
noch nie. Allein in der Metallindustrie stieg 
ihr Anteil bis September 1916 um 174%. Auch 
die Stadt Karlsruhe beschäft igte zunehmend 
Frauen, etwa bei der Straßenreinigung oder 
bei den städtischen Straßenbahnen. Jugend-
liche Arbeiter und Kriegsgefangene wurden 
ebenfalls in großer Zahl eingesetzt.

Mit Niederlassungen der Deutschen Waf-
fen- und Munitionsfabriken (DWM) in Karls-
ruhe und Grötzingen gehörte Karlsruhe zu 
den wichtigsten Standorten der Rüstungsin-
dustrie. Gustav Genschow & Co. in Durlach 
und Wolfartsweier war die zweite bedeutende 
Munitionsfabrik in der Gegend. Beide Firmen 

Blick in den Ausstellungsraum »Die Lazarettstadt« im Stadtmuseum. 
(Foto: ONUK)
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produzierten im Krieg Tag und Nacht, bis zur 
Grenze ihrer Leistungsfähigkeit.

Erinnerungskultur

»[W]er aus diesem mörderischen Krieg heil zu-
rückkehrt, kann von Glück sagen.«13

Millionen Ehemänner, Väter, Brüder und 
Söhne, die als Soldaten gekämpft  hatten, 
kehrten nach dem Krieg nicht mehr nach 
Hause zurück. Auch in Karlsruhe und Dur-
lach gab es kaum eine Familie, die im Ersten 
Weltkrieg nicht durch den Verlust von An-
gehörigen oder Freunden betroff en war. Pa-
rallel zur Trauerbewältigung in den Familien 
formte sich eine öff entliche Erinnerungskul-
tur, in der nicht der private Schmerz, sondern 
Ehre und Heldentum der deutschen Soldaten 
im Vordergrund standen.

Die Stadt Karlsruhe richtete auf dem 
Hauptfriedhof 1915 eine Ehrengrabanlage 
für die Soldaten ein. Für die Toten der Flie-
gerangriff e entstand ein separates Gräber-
feld in der Nähe. 1920 schrieb die Stadt ei-
nen Wettbewerb für ein Gefallenenehrenmal 
und für ein Denkmal für die Fliegertoten aus. 
Am Ende wurde nach langen Diskussionen 
zehn Jahre später nur das Gefallenenehren-
mal nach einem Entwurf des Bildhauers 
Hermann Binz eingeweiht. Zudem veröff ent-
lichte die Stadt Karlsruhe 1930 ein Ehren-
buch, in dem alle 5510 Karlsruherinnen und 
Karlsruher aufgeführt waren, die im Krieg 
gestorben waren.

Die Initiativen der Stadt wurden von ver-
schiedenen Seiten jedoch nicht als ausrei-
chend empfunden. Wie zersplittert die politi-
schen und gesellschaft lichen Gruppen in der 
Weimarer Republik waren, zeigen die zahlrei-
chen Denkmäler, die in den 1920er- und 30er-

Jahren parallel zum Ehrenmal der Stadt er-
richtet wurden: Einzelne Stadtteile, Truppen-
formationen, Vereine oder Firmen gedachten 
hier ihrer »eigenen« Toten. Eine stadtbildprä-
gende Bedeutung hatte das 1925 errichtete 
Leibgrenadierdenkmal am damaligen Loret-
toplatz.

Garnison

»Als die ersten Soldaten ausrückten […] stan-
den Bürger aller Altersklassen an den Straßen 
und feierten die marschierenden Kolonnen. Sie 
wurden von Frauen und Mädchen mit Blumen 
geradezu überschüttet.«14

Sowohl Durlach wie Karlsruhe waren vor 
dem Ersten Weltkrieg Garnisonsstädte. In 
Durlach, der zweitkleinsten badischen Gar-
nison, war 1914 nur eine Trainformation mit 
etwa 460 Mann stationiert. Karlsruhe, die 
damals größte Garnison Badens, beherbergte 
fünf Truppeneinheiten mit rund 5200 Solda-
ten.

Neben dem wirtschaft lichen Nutzen, der 
mit dem Aufb au und Betrieb einer Garnison 
einherging, brachte die Stationierung von 
Truppen im Deutschen Kaiserreich durch-
aus auch einen Ansehensgewinn. Seitdem 
die deutschen Truppen durch ihren Sieg über 
Frankreich 1871 die Gründung des Deut-
schen Reiches ermöglicht hatten, war das Re-
nommee des Militärs stetig gestiegen. Militä-
rische Denkmuster hatten danach weite Be-
reiche des zivilen Lebens durchdrungen. So 
spielte das Militär auch im Alltag der Bewoh-
ner von Durlach und Karlsruhe eine bedeu-
tende Rolle.

Mit Kriegsbeginn nahm die Zahl der Sol-
daten in den Garnisonsstädten schlagartig 
erheblich zu, große Probleme bei der Unter-
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bringung und Ausstattung waren die Folge. 
Die Bürger in den Garnisonen bekamen das 
unmittelbar durch Einquartierungen von 
Soldaten und Beschlagnahmungen zu spüren. 
In den Kasernen wurden über die gesamte 
Kriegsdauer Soldaten ausgebildet und neue 
Einheiten aufgestellt, um den immensen per-
sonellen Bedarf dieses ersten industrialisier-
ten Krieges zu decken.

Nach Kriegsende führten die Bestimmun-
gen des Versailler Friedensvertrages letzt-
lich zur Aufl ösung der Garnisonen in Karls-
ruhe und Durlach. Denn beide Städte lagen 
nun in der dort vereinbarten 50 Kilometer 
breiten entmilitarisierten Zone östlich des 
Rheins.

Kindheit und Jugend

»Von denen an der Front wollen wir lernen: wir 
wollen, ihnen ähnlich, unsern Platz, an dem 
wir stehen, ausfüllen.«15

Der Erste Weltkrieg hatte erhebliche Auswir-
kungen auf das Leben von Kindern und Ju-
gendlichen und erfasste alle Lebensbereiche. 
In der Schule, in der Freizeit und in den Fa-
milien waren gravierende Folgen zu spüren.

Der Kriegsausbruch führte zu starken Ein-
schränkungen beim Unterricht, da das Mili-
tär zahlreiche Schulhäuser beanspruchte und 
viele Lehrer Kriegsdienst leisteten. Gleichzei-
tig änderten sich auch die Unterrichtsinhalte. 
Fortan bestimmte der Krieg den Lehrplan.

Viele junge Männer kämpft en als Soldaten 
an der Front. Selbst Jugendliche meldeten sich 
bei Kriegsausbruch freiwillig zum Heer. An-
dere bereiteten sich bei der Jugendwehr auf 
den Militärdienst vor. 547 Kriegsteilnehmer 
aus Karlsruhe und Durlach fi elen im Alter 
von 16 bis 19 Jahren.

Auch an der ›Heimatfront‹ kamen Kinder 
und Jugendliche zum Einsatz. Schülerinnen 
und Schüler sammelten Altmaterialien oder 
meldeten sich zu Hilfsdiensten. Gleichzei-
tig litten Kinder und Jugendliche unter der 
 zunehmend schlechten Versorgung. Sogar 
Äpfel wurden für viele von ihnen zur Selten-
heit.

Der Krieg änderte das Leben in den Fami-
lien. Zahlreiche Väter waren eingezogen, und 
viele Mütter mussten berufstätig werden, so-
dass Kinder weniger Zuwendung erhielten. 
Durch Kriegsspielzeug, Kinderuniformen, 
Bücher und Zeitschrift en drang der Krieg in 
die Kinderzimmer ein.

Briefe, Tagebucheinträge und Zeichnun-
gen machen deutlich, wie stark der Krieg das 

Blick in den Ausstellungsraum »Kindheit und 
Jugend« im Pfinzgaumuseum. (Foto: ONUK)
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Leben von Kindern und Jugendlichen beein-
fl usste. Zugleich lassen sie erkennen, wie Kin-
der und Jugendliche den Krieg wahrnahmen 
und verarbeiteten.

An beiden Ausstellungsorten wird auch der 
Außenbereich mit einbezogen, im Stadtmu-
seum sind ein Kriegsgarten, eine städtische 
Lebensmittelverkaufsbude und der Badische 
Greif zu sehen. Dort und auf dem Schloss-
platz vor der Karlsburg in Durlach wurden 
Lichtinstallationen von Lukas Rehm ver-
wirklicht.

Kriegsgärten

Bereits in den ersten Monaten des Krieges 
zeichnete es sich ab, dass die Lebensmittel 
nicht ausreichten, um die Bevölkerung an 
der ›Heimatfront‹ und die Frontsoldaten glei-
chermaßen gut zu versorgen. Durch die engli-
sche Handelsblockade war man im Deutschen 
Reich großteils auf Eigenversorgung angewie-
sen.

Mit dem Anlegen von städtischen Kriegs-
gärten versuchte der Staat, Abhilfe zu schaf-
fen. Im Laufe des Krieges gestaltete die Stadt 
Karlsruhe immer mehr brach liegende oder 
anderweitig genutzte Fläche in Acker- und 
Gartenland um. Sie pachtete oder requirierte 
Sport-, Fußball- und Spielplätze, Grünfl ächen, 
ja sogar einen Müllabladeplatz am nördlichen 
Albufer und ein Abwasserklärwerk in Neu-
reut. Das urbar gemachte Gelände wurde in 
Parzellen aufgeteilt und gegen eine geringe 
Pacht an die Karlsruher Bevölkerung für den 
Eigenanbau vergeben.

Da das Gärtnern für viele Städter neu war, 
bot der Hausfrauenbund im städtischen Ge-
müsegarten in der Wiesenstraße Gartenbau-
kurse an. Allein 1917 verkauft e das städtische 
Gartenamt 250 000 Gemüsesetzlinge, weitere 

25 000 wurden verschenkt. Auch die Stadt 
selbst betrieb große Kriegsgärten und setzte 
Schulkinder zum Ernten ein. Die Erträge 
wurden an das Nahrungsmittelamt, an das 
Kinderheim und das Krankenhaus abgegeben.

Allmählich entstand rund um die Stadt ein 
Ring aus Kriegsgärten, in denen u. a. Kar-
toff eln, Kohlrabi, Weißkraut, Kohl, Wirsing, 
Erbsen, Bohnen, Salat, Spinat und Sonnenblu-
men (für die Ölgewinnung) angebaut wurden. 
Selbst im Stadtpark wurde Kohl gepfl anzt.

Städtische Verkaufsbude

Für die Beschaff ung, Lagerung und Vertei-
lung von Lebensmitteln war während des 
Krieges das 1915 gegründete Nahrungsmit-
telamt zuständig. Obst und Gemüse, darun-
ter auch das in den städtischen Kriegsgärten 
erwirtschaft ete, wurde in vier Verkaufsstellen 
sowie an städtischen Verkaufsständen an die 
Karlsruher ausgegeben.

Auf dem Ludwigs-, Werder- und Guten-
bergplatz sowie an der Georg-Friedrich- und 
der Hebel-Straße standen Holzbuden. An be-
stimmten Markttagen konnten die Karlsruher 
dort gegen Geld oder Bezugsmarken Gemüse 
und Obst erstehen. Wobei der Speisezet-
tel angesichts der Nahrungsmittelknappheit 
recht eintönig war: Meist gab es nur Kohlrabi, 
Kraut, Rüben, gelegentlich Erbsen, Äpfel oder 
Birnen, selbst Kartoff eln waren knapp.

Die Menge, die an jeden Bürger abgegeben 
werden durft e, war festgelegt. Die Ausgabe 
von Sonderzuteilungen wurde in der Presse 
und durch Anschläge bekannt gegeben. An 
diesen Tagen quollen die Körbe vor den Stän-
den über. Doch angesichts der großen Anzahl 
an Kaufwilligen blieb für den einzelnen oft -
mals weniger als die zugeteilte Ration. Und so 
stürmten immer wieder Tausende von Karls-
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ruher, ausgestattet mit Kör-
ben, Säcken und Leiterwa-
gen, die Verkaufsbuden.

Die Stadtverwaltung be-
mühte sich zwar um die 
Beschaff ung und gerechte 
Verteilung der notwendi-
gen Lebensmittel, zeigte 
sich aber angesichts der 
anhaltenden Nahrungs-
mittelknappheit machtlos – 
mit der Folge, dass sich die 
Karlsruher selbst halfen: 
Die Plünderung der Kriegs-
gärten, der Feldfrevel und 
der Tauschhandel nahmen 
seit 1917 stetig zu.

Badischer Greif

Bis 2010 krönte die Figur das Leibgrenadier-
denkmal auf dem benachbarten Europaplatz 
(früher: Lorettoplatz). Das Denkmal wurde 
1925 eingeweiht und erinnert an die Toten 
des 1. Badischen Leib-Grenadier-Regiments 
Nr. 109. Im Zuge der Bauarbeiten für die Un-
tertunnelung der Kaiserstraße im Rahmen 
der Kombilösung wurde das Monument 2010 
abgebaut und in der Tullastraße zwischenge-
lagert. Am 27. März 2014 wurde die Greifen-
fi gur vor dem Prinz-Max-Palais aufgestellt 
und ist Teil der dortigen Lichtinstallation 
 »Accounting Monument«.

Lichtinstallationen vor dem 
Prinz-Max-Palais und auf dem 

Durlacher Schlossplatz

Die beiden Projektionen »Accounting Monu-
ment« und »Baiser Profond« wurden von Lu-

kas Rehm, Hochschule für Gestaltung, beglei-
tend zu der Doppelausstellung erarbeitet. Sie 
setzen sich mit der Erinnerung an den Ersten 
Weltkrieg und mit den Denkmälern im öff ent-
lichen Raum auseinander. Zugleich verweisen 
sie auf die beiden Ausstellungsorte und schaf-
fen einen optischen Bezug im Stadtraum.

Die Arbeit »Accounting Monument« vor 
dem Prinz-Max-Palais setzt dynamische 
Lichteff ekte, Bilder und Texte ein, die auf die 
Greifenfi gur projiziert werden. Auch weitere 
vorhandene bauliche Elemente im räumli-
chen Umfeld der Figur werden in die Instal-
lation einbezogen. Auf komplexe Weise wer-
den somit der historische Kontext des Greifen, 
die Frage nach dem Umgang mit dem Ersten 
Weltkrieg in der Erinnerung und heutige krie-
gerische Auseinandersetzungen thematisiert 
und zueinander in Beziehung gesetzt.

Die Installation »Baiser Profond« richtet 
sich auf das Traindenkmal auf dem Schloss-
platz in Durlach. Sie kontrastiert unter ande-
rem Aufnahmen des »Monument aux morts 
de la Grande Guerre«, das sich auf dem Süd-
friedhof der Karlsruher Partnerstadt Nancy 

Der Greif wird im Garten des Stadtmuseums installiert. 
(Foto: Müller-Gmelin)
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befi ndet, mit dem Durlacher Erinnerungsmal. 
Damit setzt sie die Erinnerung in Deutschland 
und Frankreich in ein Spannungsverhältnis 
und stößt somit Fragen zum Umgang mit dem 
Ersten Weltkrieg in beiden Ländern an.

»Liebesgaben an die Front«16

Ausstellung des 
Stadtarchivs Karlsruhe

In dieser Ausstellung widmet sich das Stadt-
archiv den zahlreichen Sammelaufrufen, mit 
denen sich die Karlsruherinnen und Karlsru-
her schon 1914 und dann kontinuierlich kon-
frontiert sahen. Die Th emensetzung hat ei-
nen besonderen Grund: Der heutige Lesesaal 
des Stadtarchivs, damals noch der Versteige-

rungsraum der städtischen Pfandleihe, war 
nämlich ein Ort der Sammlungen, konkret 
von Wäschestücken für die Soldaten an der 
Front. Im Zuge der Vorbereitung des Projekts 
wurde ein Foto gefunden, das einen Blick in 
die Pfandleihe ermöglicht. Bislang gab es nur 
historische Außenaufnahmen von der Pfand-
leihe. Während des Ersten Weltkriegs küm-
merten sich auch in Karlsruhe verschiedene 
Organisationen und städtische Einrichtungen 
um die Kriegsteilnehmer und deren Familien. 
So konnten nützliche Dinge als sog. Liebesga-
ben an die Front verschickt werden.

Im Lesesaal wird durch eine Lichtinstal-
lation die ehemalige Pfandleihe als Sam-
melort für Wäsche besonders dokumentiert. 
Hier können die Besucher und Besucherinnen 
nach weiteren Archivalien zum Ersten Welt-
krieg recherchieren.

Parlament und Ständehaus im 
Ersten Weltkrieg17

Die Erinnerungsstätte Ständehaus beschäf-
tigt sich in ihrer Sonderausstellung mit der 
Tätigkeit des badischen Parlaments während 

Ausstellungsplakat »Liebesgaben an die Front« 
im Stadtarchiv Karlsruhe.

Sitzung der Zweiten Kammer des Badischen 
Landtags im Ständehaus am 15. Februar 1915. 

(Generallandesarchiv Karlsruhe)
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der Kriegsjahre 1914 bis 1918 sowie mit dem 
bereits am 3. September 1914 als Kriegsfrei-
williger gefallenen SPD-Abgeordneten Lud-
wig Frank. Weitere Th emen sind das 100-jäh-
rige Jubiläum der badischen Verfassung am 
22. August 1918, das im Ständehaus gefeiert 
wurde, und der politische Umsturz im No-
vember 1918, der den Übergang des Landes 
von der konstitutionellen Monarchie zur Re-
publik mit der neuen demokratischen Verfas-
sung von 1919 einleitete. Außerdem wird die 
Nutzung des Ständehauses als Goldankaufs-
stelle während des Kriegs erläutert.

Auch das Ständehaus war ein Ort der 
Sammlung im Ersten Weltkrieg. Hier war die 
städtische Goldankaufstelle untergebracht.

Die Ausstellungen in den vier, alle mit dem 
Ersten Weltkrieg auch historisch mehr oder 
weniger direkt verbundenen Häusern von 
Stadtarchiv und Historische Museen und die 
reich bebilderte Publikation »Der Krieg da-
heim. Karlsruhe 1914–1918« zeigen die Kriegs-
jahre in einer Stadt, die von folgenschweren 
Luft angriff en getroff en wurde und in der sich 
die Entstehung der sog. Heimatfront und de-
ren Einbeziehung in das Kriegsgeschehen im 
Detail und in der ganzen Bandbreite nach-
vollziehen lassen. Der Begriff  »Heimatfront« 
wurde zwar erst 1917 geprägt, er wird aber 
inzwischen häufi g auch schon für vorausge-
gangene Kriegsjahre verwendet. Nachweisen 
lässt er sich 1917 als Titel eines von dem in 
Karlsruhe ansässigen Stellvertretenden Gene-
ralkommando des XIV. Armeekorps heraus-
gegebenen Mitteilungsblatts.18
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